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erheblichem Umfang reduziert. Neben 
diesen fest etablierten Nutzungen gibt 
es für die Zukunft weitere Möglich-
keiten. Stroh kann Ausgangsstoff für 
Plattformchemikalien in der Chemie- 
und Pharmaindustrie sein oder es kann 
zu fortschrittlichen Kraftstoffen (u. a. 
Ethanol, Biomethan, CNG, LNG usw.) 
verarbeitet werden. Interessant da-
bei ist vor allem, dass sich durch die 
technologischen Optionen zahlreiche 
Synergien bilden können. So kann z. B. 
Stroh in einer Biogasanlage nicht nur 
nachhaltige Energie, sondern auch 
Nährstoffe in Form von Gärresten be-
reitstellen und damit auf intelligente 
Weise Kreisläufe schließen. 
Eine zukünftig optimierte Nutzung die-
ser wertvollen Ressource ist jedoch 
von zwei großen Herausforderungen 
begleitet. Erstens, die Ressource gibt 
es nur einmal und kann nicht mehrfach 
verplant werden. Zweitens, Stroh fällt 
regional sehr unterschiedlich an und 
der Handel dieser Ressource ist noch 
sehr unstrukturiert, was für Investitio-
nen ein großes Risiko darstellt. Däne-
mark zeigt jedoch seit 2006, wie alle 
Akteure im Rahmen eines Auktions-
modells von der nachhaltigen Nutzung 
von Stroh profitieren können. Diese 
Broschüre beschäftigt sich daher mit 
den folgenden beiden Fragen: 
HINTERGRUND
Ziel der Broschüre ist es, über die Mög-
lichkeiten einer nachhaltigen Nutzung 
von Stroh in Deutschland zu infor-
mieren und ein Stimmungsbild von 
verschiedenen Akteuren zu einer zu-
künftigen Nutzung zu präsentieren. 
Dafür wurden über 50 Personen aus 
Landwirtschaft, Industrie, Politik und 
Wissenschaft befragt. Die Ergebnisse 
können eine bessere Erschließung der 
Ressource unterstützen.
Die nachhaltige Nutzung von bioge-
nen Rohstoffen trägt aktiv zum Kli-
maschutz bei und kann gleichzeitig 
interessante Geschäftsmodelle eröff-
nen. Besondere Möglichkeiten bieten 
dabei Nebenprodukte aus der Land- 
und Forstwirtschaft sowie Reststoffe 
und Abfälle aus anderen Sektoren. Um 
einen Rohstoff möglichst lange oder 
sogar im Kreislauf zu nutzen, sind in-
telligente und mehrstufige Nutzungs-
kaskaden erforderlich. Ein sehr viel-
versprechender Rohstoff ist in diesem 
Zusammenhang das Nebenerntepro-
dukt Getreidestroh. Es fällt jedes Jahr 
in erheblichen Mengen an, wenngleich 
die Strohverfügbarkeit regional sehr 
unterschiedlich ist, und erfüllt schon 
jetzt zahlreiche wichtige Funktionen 
wie z. B. als fester Bestandteil der Hu-
musbilanz, als PK-Dünger, als Einstreu 
in der Tierhaltung oder für Sonder-
kulturen sowie als Futtermittel. Neben 
diesen bestehenden Nutzungen ha-
ben sich in den letzten Jahren weitere 
technische Verwertungsmöglichkeiten 
entwickelt. Als nachwachsender Roh-
stoff wird Stroh auch in der Verpa-
ckungs- und Baustoffindustrie einge-
setzt. Weiterhin wird aus Stroh derzeit 
auch erneuerbare Wärme und Biome-
than produziert, was u. a. den Einsatz 
von fossilen Rohstoffen vermeidet und 
gleichzeitig Treibhausgasemissionen in 
Warum ist Stroh so interessant?
Wie sieht das aktuelle Angebot  
und die Nutzung von Stroh in 
Deutschland aus?
Kann das dänische Auktionsmodell 
zum Stroheinkauf auf Deutschland 
übertragen werden?
Wieviel Stroh gibt es in Deutschland?
STROHPOTENZIAL
2  DER STROHMARKT IN DEUTSCHLAND




Bio-Ethanol mit weiteren Neben-
produkten Ligninpellets und Methan
3,6–4 MWh Prozesswärme
2.700 km mit einem 
 Erdgas-Pkw (CNG) 
Quelle:
Strohpotenzial auf km² Ebene in Tonnen Frischmasse; 
Brosowski, André (2013)
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> 0–25 t FM/km² 
> 25–50 t FM/km²  
> 50–75 t FM/km²  
> 75–100 t FM/km²  
> 100 t FM/km² 
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STROHPOTENZIAL
In zahlreichen Regionen Deutschlands 
fällt mehr Getreidestroh an, als für 
landwirtschaftliche Zwecke benötigt 
wird. Der Überschuss ist eine wertvolle 
Ressource für zahlreiche Technologie-
konzepte und Verwertungsstrategien. 
Stroh ist in erheblichen Mengen ver-
fügbar in Deutschland, wie sich in ver-
schiedenen Studien und Forschungs-
projekten immer wieder gezeigt hat. 
Im Detail ist das genaue Strohpotenzial 
von Humusbilanz und Fruchtfolgen vor 
Ort abhängig. Studienübergreifender 
Konsens ist, dass jedes Jahr zwischen 
33 und 38 Millionen Tonnen Frisch-
masse (Mio. t FM) anfallen. Abzüglich 
der benötigten Mengen für z. B. die 
Sicherung der Bodenqualität, Tier-
einstreu u. a. können davon zwischen 
5 und 13 Mio. t FM für weiterführende 
Zwecke verwendet werden (Weiser et 
al., 2011; DBFZ Ressourcendatenbank, 
3 Mio. 
Tonnen CO₂  
Einsparung gegen - 
über Erdgas
Genauere Informationen 
zu den einzelnen 
Humusbilanzierungen und 
der damit einhergehenden 
Potenzialbestimmung sind 
in der Schriftenreihe des 
BMU-Förderprogramms 
»Energetische Biomasse-
nutzung« BAND 2, 2011 
beschrieben.
Quelle: 
DBFZ Ressourcendatenbank,  
http://webapp.dbfz.de/resources, Zugriff am 17.05.2019
Bezugsjahr 2015). Die Grafiken rechts 
vermitteln in vier Beispielen einen Ein-
druck, was durch eine Herstellung von 
Biomethan aus Stroh jeweils erreicht 
werden könnte. Hierbei sind allerdings 
die Optionen einer Kreislaufführung 
nur unvollständig berücksichtigt und 
für bestimmte Anwendungszwecke 
(z. B. Vergärung) kann von einem noch 
höheren Potenzial ausgegangen wer-
den. Zusätzlich haben sich verändern-
de politische Rahmenbedingungen 
einen Einfluss auf die Verfügbarkeit. 
Zum Beispiel führt die seit 2017 gül-
tige Änderung der Düngeverordnung 
ggf. zu einer verstärkten Nutzung von 
Stroh zur Düngung, da in einigen Re-
gionen zulässige Nitratwerte durch 
den Einsatz von Wirtschaftsdüngern 
überschritten werden. Eine solche Ent-
wicklung würde das Strohpotenzial für 
weiterführende Zwecke prinzipiell re-
duzieren, was durch eine entsprechen-
de Fruchtfolge aber auch kompensiert 
werden könnte. 
Um jedoch zu ermitteln, welche Poten-
ziale regional zur Verfügung stehen, 
müssen wirtschaftliche, politische und 
vertragliche Rahmenbedingungen, die 
Verkaufsbereitschaft sowie infrastruk-
turelle und logistische Voraussetzun-
gen analysiert werden. Eine erste Ein-
teilung dieser Einflussfaktoren ist auf 
den nächsten Seiten beschrieben. 
67 % 
Bunkerung 
 seegehender  
Schiffe
> 100 %
der Busse  
im öffentlichen  
Nahverkehr
68 PJ 
Der Biomethanertrag von 
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Generell ist der Strohmarkt eine Nische, 
bei der das Agrarnebenprodukt frei ge-
handelt wird. Aktuelle Schätzungen ge-
hen davon aus, dass bisher nur geringe 
Mengen für weiterführende Zwecke 
verwendet werden. 
Strohregionen 
Das Strohaufkommen in Deutschland 
kann auch vereinfacht in vier Hauptregi-
onen unterschieden werden, abstufend 
von Strohüberschuss bis Strohmangel. 
So gibt es Regionen in denen theore-
tisch viel mehr Stroh anfällt als für den 
(eigenen) landwirtschaftlichen Betrieb 
benötigt wird. Zu diesen Überschuss-
regionen zählen die Marktfrucht- und 
Gemischtregionen (Typ 1 und 2). Hier-
zu gehören vor allem zahlreiche Re-
gionen im Nordosten Deutschland, in 
Mitteldeutschland rund um den Harz 
sowie in einzelne Regionen im Norden 
Bayerns und Baden-Württembergs. Im 
Gegensatz dazu gibt es auch Regionen 
mit Strohmangel, die Ihren Strohbedarf 
vermutlich mit dem Stroh aus angren-
zenden Gebieten decken. Zu diesen 
Mangelregionen gehören Grünland- 
und Veredlungsregionen (Typ 3 und 4), 
welche vor allem im Norden und Osten 
von Nordrhein-Westfalen und Teilen 
Niedersachsens und Süddeutschlands 
festzustellen sind. 
Ein Strohvertrag (mündlich oder for-
mell) kann u. a. Folgendes regeln: 
•  Lieferbedingungen  
(z. B. Lieferort, Handelsklauseln)
•  Qualitätsanforderungen  
(z. B. Ballentyp, Maße, Gewicht, 
Feuchtegehalt)
•  Grundpreis und Regulierung  
(je nach Feuchtegehalt und  
Liefertermin)
•  Strohmenge (inkl. Verfahrensregeln 
bei abweichenden Mengen) 
•  Laufzeit und Kündigungsfrist 
Marktteilnehmer im 
 Wertschöpfungskreislauf
Eine zukünftig optimierte Nutzung in-
volviert viele Akteure mit unterschied-
lichsten Interessen, die auch über re-
gionale und nationale Grenzen hinaus 
miteinander agieren. Zu unterscheiden 
sind dabei Shareholder und Stakehol-
der. Stakeholder sind in diesem Ver-
ständnis all diejenigen, die ein Interesse 
an der Ressource Stroh haben. Hier-
zu zählen Politik, Kommunen, Bürger, 
Wissenschaft und Medien. Shareholder 
besitzen darüber hinaus einen finan-
ziellen Anteil. Diese Zusammenhänge 
sind in einem Wertschöpfungskreislauf 
auf der nächsten Doppelseite grafisch 
dargestellt. 
Strohhandel
Der Strohhandel in Deutschland ist 
eher regional definiert sowie durch 
schwankende Preise gekennzeichnet 
(0–150 €/t FM, z. B. Freizeitpferde-
be darf 100–120 €/t FM). Diese Preis-
schwankungen begründen sich durch 
den Verwendungszweck, den damit 
verbundenen Strohgestehungskosten 
und dem Angebot und der Nachfrage 
der Ressource. Dabei ist den Beteiligten 
der monetäre Strohwert nicht so be-
kannt wie beispielsweise die Getreide-
preise. So wird der Strohpreis durch un-
terschiedliche Bezugswerte bestimmt: 
Nährstoff- bzw. Humuswert von Stroh, 
Strohgestehungskosten, Deckungsbei-
trag der Anbieter oder Nachfrager, oder 
(unzureichende) Preistabellen in regio-
nalen Fachzeitschriften. 
Basierend auf den Erkenntnissen aus 
den Interviews und Gesprächen mit 
Marktteilnehmern ist anzumerken, dass 
Handel oft informell abläuft. Jedoch 
würden die Marktteilnehmer für den 
Einkauf von größeren Mengen einen 
geregelten Markt bevorzugen. Gegen-
wärtig ist der Handel mit Stroh zwischen 
Produzenten und dem Energiesektor in 
der Regel durch ein- bis dreijährige Lie-
ferverträge geregelt. So können die Ab-
nehmer ihre Versorgungspflicht gegen-
über ihren Endkunden sicherstellen. 
STROH HEUTE
Wie wird Stroh gehandelt und 
wer ist involviert?
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3. Strohmangel
In diesen Grünlandregionen fällt wenig 
Stroh an, es wird aber relativ viel Stroh be-
nötigt. Es gibt einen hohen Rinderbesatz 
und Stroh wird zum Tierwohl regelmäßig 
eingestreut. Zusätzlicher Strohbedarf muss 
durch andere Regionen gedeckt werden.
2. Strohüberschuss
In diesen Gemischtregionen wird ein 
hoher Anteil der Ackerfläche für Drusch-
früchte und Futterbau genutzt. Hier fällt 
tendenziell auch ein Strohüberschuss an, 
der anderweitig genutzt werden könnte.
1. Hoher Strohüberschuss 
In diesen Marktfruchtregionen wird über-
wiegend Getreide oder Winterraps ange-
baut. Bei den meisten drei- bis vierfeld-
rigen Getreidefruchtfolgen entsteht ein 
Strohüberschuss, welcher verkauft oder 
für weitere Zwecke verwendet werden 
kann. Dieser Strohüberschuss kann durch 
entsprechende Fruchtfolgen unterschied-
lich hoch ausfallen. In diesen Regionen 
finden sich die meisten großflächigen Be-
triebe mit 200 ha und größer.
4. Hoher Strohmangel 
Diese Regionen sind geprägt von großen 
Tierbetrieben und besitzen einen gro-
ßen Nährstoffüberschuss durch die an-
fallenden Wirtschaftsdünger. Es gibt zu-
dem viele kleinflächige Betriebe mit einer 
Größe von 10 Hektar und weniger. In den 
Veredelungsregionen wird viel Stroh be-
nötigt, da dies als Einstreu zum Tierwohl 
beiträgt (z. B. in Putenställen). 
Regionale Verteilung hinsichtlich 
Strohertrag und Strohverbrauch
Quelle: Agrarstrukturerhebung 2016, Literaturrecherche, Experteneinschätzung
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Regionen nicht eindeutig zuordenbar 
Mischregionen 
Freizeitpferde 
Hier werden viele Freizeitpferde gehalten. 
Die Pferdehaltung stellt einen wichtigen 
Markt für die Landwirtschaft dar, denn die 
Tiere verbrauchen in Deutschland jährlich 
ca. 1,8 Millionen Tonnen Heu und Stroh. 
Erdbeeranbau 
Hier werden u. a. Erdbeeren (mit Stroheinlage) 
angebaut. In Deutschland wurden in 2017 auf 
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Im Zentrum steht der landwirtschaftli-
che Betrieb. Die einzelnen Ringe zeigen 
von innen nach außen (1) in weiß: die 
Schritte der Wertschöpfung, (2) in dun-
kelblau: die jeweiligen Shareholder, (3) in 
hellblau: wirtschaftliche Aspekte sowie 
(4) in grau: weitere Einflussfaktoren auf 
die jeweiligen Abschnitte. Für eine opti-
mierte stoffliche und energetische (Kas-
kaden-)Nutzung von Stroh sind Ernte-, 
Bereitstellungs- und Logistikprozesse 
sowie Technologiekonzepte aufeinan-
der abzustimmen. Hierbei sind Spedi-
teure, Händler und Dienstleister wich-
tige Partner für die Landwirtschaft und 
Wirtschaft. Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf einer Prozessführung, welche 
die Rückführung von Nebenprodukten 
erlaubt. Der Kreislauf wird durch ver-
schiedene Faktoren (z. B. Gesetze) be-
einflusst. Gleichzeitig kann in allen Be-
reichen Wertschöpfung stattfinden. 
Was ist jedoch Wertschöpfung? Wert-
schöpfung umfasst die Gesamtheit der 
erzeugten Waren und Dienstleistungen 
in einem bestimmten Zeitraum. Tat-
sächliche Wertschöpfung findet immer 
dort statt, wo eine ergebnisschaffende 
Leistung auf eine entsprechende Nach-
frage trifft. Regionale Wertschöpfungs-
konzepte bieten Einnahmequellen für 
alle Shareholder. Zudem bietet die re-
gionale Weiterverwendung der resul-
tierenden Produkte Vorteile für Stake-
holder, was in der Gesamtheit einen 
effektiven Beitrag zum Klimaschutz 
leisten kann. Zum Beispiel werden land-
wirtschaftliche Betriebe mit (hohem) 
Strohüberschuss (siehe S. 5) dann be-
reit sein, Strohbergung zu leisten, wenn 
eine entsprechende Nachfrage besteht 
und die Kosten dafür gedeckt werden 
können. Dafür ist sowohl ein gemein-
sames Verständnis der Wertschöp-
fungsschritte sowie eine vertrauensvol-
le Kooperation unter den Shareholdern 
notwendig. Die Meinungen hinsichtlich 
einer solchen Kooperation werden auf 


























































































































































































































































































































Einlage für Sonderkulturen, 
Verpackung, Baumaterial, 
Plattformchemikalien, usw.
Transparenz im Strohhandel ist 
gegenwärtig nur bedingt vor-
handen. Die Linie grenzt den 
Bereich ab, für den ein struktu-
rierter Markt erforderlich ist. In 
Deutschland fehlen hierfür bis-
her geeignete Instrumente, um 
den entsprechenden Akteuren 
den Markteintritt und eine hö-
here Planungssicherheit zu er-
möglichen. Die Etablierung von 
Nutzungskonzepten mit einem 
hohen Rohstoffbedarf hängt 
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In Dänemark wird seit den 1980 Jah-
ren verstärkt Stroh als Brennstoff in 
Heizkraftwerken eingesetzt. Die Um-
stellung von fossilen Brennstoffen, v. a. 
Braun- und Steinkohle, auf erneuer-
bare Brennstoffe wie z. B. Strohballen 
erfolgte als Resultat der Ölkrise der 
1970er Jahre. Diese Entwicklung zeigt 
deutlich das Bestreben der Dänen, 
unabhängiger von Importen und von 
fossilen Brennstoffen zu werden. Um 
faire Bedingungen für die Betreiber der 
Heizkraftwerke, und vor allem auch der 
Strohlieferanten zu schaffen, wurde 
2006 ein nationales Ausschreibungs-
modell eingeführt, das den Strohmarkt 
reguliert. Dieses Strohauktionsmodell 
dient der Schaffung von Markttranspa-
STROHHANDEL IN DÄNEMARK




Ausbau der  
Erdgasförderung
1990
Dritter dänischer  
Energieplan 
•  Reduzierung  
von Kohle/Erdöl
•  Ausweitung  






•  Reduzierung des 
Imports fossiler  
Brennstoffe
•  Ausbau von Wärme- 
und Erdgasnetz





•  Verpflichtung zur  
Verwendung von  









•  Reduzierung  
der Abhängigkeit  
von Ölimporten
•  Fokus auf Kohle,  
Gas und  
erneuerbare Energien
renz und ist eine abgewandelte Form 
der, für Handelsgüter üblichen, »Elect-
ronic Reverse Auction« (eRA). 
Grundlagen zu eRA 
Hierbei handelt es sich um eine Me-
thode des strategischen Einkaufs, wel-
che in den 1990er Jahren in den USA 
entwickelt wurde. Eine solche Auktion 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie 
internetbasiert und beschaffungsseitig 
initiiert ist. Sie findet in Echtzeit statt 
und je nach Ausführung sind Angebo-
te ausschließlich für den Initiator oder 
alle Teilnehmer sichtbar. Dabei fällt der 
Preis im Auktionsverlauf (Rückwärts-
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STROHHANDEL IN DÄNEMARK
1996
Vierter dänischer  
Energieplan
•  Reduzierung von  
CO₂-Emissionen  
um 50 % bis 2030
•  Auslaufen der 
 Kohlenutzung





•  Geregelter Markt mit 
fairen Konditionen  
für Anlagenbetreiber  
und Strohlieferanten




•  Weiterer Anstieg  
der Biomassenutzung
•  Keine explizite  
Erwähnung von Stroh
auktion bzw. Reverse Auction). In der 
Theorie schafft dies eine neutrale, ano-
nymisierte und distanzierte Beziehung 
zwischen Käufer und Verkäufer.
Bewertung  
des Auktionsmodells
Bei der abgewandelten Form der eRA 
in Dänemark betreibt jeder Heizkraft-
werkbetreiber dezentral ein Auktions-
modell, durch das im Frühjahr Ange-
bote für Stroh eingeholt werden. Der 
Betreiber gibt die gewünschte Qualität 
und die Lieferintervalle vor, die Liefe-
ranten entscheiden über Abgabemen-
ge und die Vertragsdauer (ein bis drei 
Jahre). Dadurch, dass die Auktion blind 
ist, sehen die Lieferanten nicht, zu wel-
chen Preisen die Konkurrenz Stroh an-
bietet und veranschlagen so einen Preis 
pro Tonne inklusive einer realistischen 
Marge. Der Betreiber kann sich nach-
folgend seinen gewünschten Lieferan-
tenpool zusammenstellen. Obwohl das 
System auf eine bestehende Methode 
zurückgreift, bedarf der Einkauf von 
Stroh ein hohes Maß an Lieferanten-
management und baut auf bestehen-
de Beziehungen auf. Im Gegensatz 
zur Theorie hat es somit intensives 
Beziehungsmanagement, erheblichen 
Mehraufwand für Käufer und großen 
Wettbewerb unter den Lieferanten zur 
Folge.
Übertragung auf Deutschland 
nur bedingt möglich
Die Ergebnisse zeigen, dass der preis-
stabile Strohmarkt in Dänemark primär 
politisch getrieben wurde. Ferner be-
günstigen die dänischen Rahmenbe-
dingungen (z. B. Agrarstrukturen, Klima- 
und Energieziele, Marktteilnehmer) das 
erfolgreiche Handeln mithilfe eines (de-
zentralen) Strohauktionsmodells. Des 
Weiteren diente das Auktionsmodell 
in Dänemark primär zur Stabilisierung 
eines bestehenden Marktes, nicht zur 
Marktetablierung. 
Die Meinungen relevanter Personen-
gruppen zur Einführung des dänischen 
Auktionsmodells in Deutschland zeigt 
die Matrix rechts. An der direkten Über-
tragung sind vor allem Politik und wirt-
schaftliche Akteure mit hohem Stroh-
bedarf interessiert. Personengruppen 
aus Forschung und Gesellschaft neh-
men bei dieser konkreten Fragestel-
lung eine neutrale Position ein, weil 
die Art der Umsetzung für sie eine eher 
untergeordnete Rolle spielt. Im Gegen-
satz dazu, haben Landwirte eine diffe-
renzierte Meinung, die u. a. von der 
Ausrichtung ihres landwirtschaftlichen 
Betriebes und ihrer Beteiligung an den 
unterschiedlichen Schritten der Wert-
schöpfung (siehe S. 6) abhängt. Ten-
denziell ist das Interesse der Landwirte 


































Nachfolgend ist das Interesse und der direkte Einfluss relevanter 
Personengruppen auf die Umsetzung der Fragestellung dargestellt. 
Die Erkenntnisse basieren auf einer Literaturrecherche und qualitativen 



























1   Bundesministerien  
(BfN, BMEL, BMVI, BMU etc.)
2   Landwirtschaftsministerien der Länder
3   Sonstige Landesministerien
4   Wissenschaftliche Beiräte, Klimabeirat etc.
5  Projektträger (FNR etc.)
Landwirtschaft




9   Stoffliche Nutzer (Pellets, Verpackung, 
Baumaterial etc.)
10   Energetische Nutzer (Großanlagen)
11   Energetische Nutzer (Kleinanlagen)
12   Verbände für erneuerbare Energien
13  Strohhändler
14   Logistik- und Erntedienstleister
Forschung
15   (Umwelt-) Forschungs -
einrichtungen des Bundes





19   Gemeinnützige Organisationen
20   Kommunen /Anwohner
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INTERESSE
OPTIMIERTE NUTZUNG VON STROH – JA ODER NEIN?
Soll Stroh in Zukunft effizienter genutzt werden?
?
Politik
1   Bundesministerien  
(BfN, BMEL, BMVI, BMU etc.)
2  Landwirtschaftsministerien der Länder
3   Sonstige Landesministerien
4   Wissenschaftliche Beiräte, Klimabeirat etc.
5  Projektträger (FNR etc.)
Landwirtschaft




9   Stoffliche Nutzer  
(Pellets, Verpackung, Baumaterial etc.)
10   Energetische Nutzer (Großanlagen)
11   Energetische Nutzer (Kleinanlagen)
12   Verbände für erneuerbare Energien
13  Strohhändler
14   Logistik- und Erntedienstleister
Forschung
15   (Umwelt-) Forschungs einrichtungen  
des Bundes





19   Gemeinnützige Organisationen
20   Kommunen /Anwohner















Nachfolgend ist das Interesse und der direkte Einfluss relevanter Personen-
gruppen auf die Umsetzung der Fragestellung dargestellt. Die Erkenntnisse 

































OPTIMIERTE NUTZUNG VON STROH – JA ODER NEIN?
Wie könnte Stroh effizienter genutzt werden?
Das Meinungsbild in der Infografik auf 
der linken Seite zeigt, dass alle Perso-
nengruppen Interesse daran haben, die 
Nutzung von Stroh effizienter zu ge-
stalten. Der Einfluss der verschiedenen 
Akteure ist jedoch sehr unterschiedlich. 
Die Politik kann durch Anreizsysteme, 
Gesetze, Klimaschutzmaßnahmen usw. 
die Rahmenbedingungen für eine effi-
zientere Ressourcennutzung maßgeb-
lich beeinflussen. Die Forschung hat 
hingegen einen geringeren direkten 
Einfluss auf eine optimierte Nutzung, 
kann die Maßnahmen jedoch wissen-
schaftlich begleiten. Erkenntnisse und 
Ergebnisse können einen indirekten 
Einfluss auf andere Personengruppen 
ausüben. Die Gesellschaft hat im Kon-
text der Fragestellung den geringsten 
direkten Einfluss. Die weitreichenden 
indirekten Zusammenhänge (z. B. im 
Rahmen von Konsumentscheidungen) 
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erfordern weiterführende Forschung. 
Wie im Wertschöpfungskreislauf bereits 
hervorgehoben, spielt auch bei dieser 
Fragestellung der landwirtschaftliche 
Betrieb eine zentrale Rolle. Daher müs-
sen die Interessen und Anforderungen 
dieser Schlüsselakteure besonders be-
rücksichtigt werden, um eine optimier-
te Ressourcennutzung zukünftig um-
setzen zu können. Mit Bezug auf die 
Wirtschaft sind vor allem fortschritt-
liche Technologiekonzepte wichtige 
Treiber für die Ressourcennachfrage. 
Daraus resultiert ein hoher direkter Ein-
fluss auf eine zukünftige Nutzung. Nur 
wenn Angebot und Nachfrage zur Zu-
friedenheit aller Shareholder zusam-
menkommen, besteht für den Landwirt 
ein Anreiz Stroh verfügbar zu machen. 
Die Schaffung von mehr Transparenz 
bezüglich (potenzieller) Marktteilneh-
mer und Handelsbedingungen von 
Stroh für weiterführende Zwecke ist 
daher aus Sicht aller Personengruppen 
ein wichtiger Bestandteil. 
Daher ist es denkbar, in Deutschland 
ein geeignetes Auktionsmodell zu eta-
blieren. Ein an eRA (Electronic Reverse 
Auction, siehe Seite 8) angelehntes Mo-
dell schafft Markttransparenz und somit 
Marktzugang. eRA in seiner Grundform 
ist ein System, mit dem viele Organi-
sationen und auch landwirtschaftliche 
Betriebe bereits vertraut sind, sei es aus 
dem Handel mit anderen Gütern oder 
Energie. Daher liegt es nahe, sich be-
kannter Einkaufstrategien zu bedienen, 
um die Nutzung von Stroh in Deutsch-
land effizienter zu gestalten. Jedoch 
darf die Einführung eines solchen Mo-
dells die vertrauensbasierten Beziehun-
gen bestehender Marktteilnehmer nicht 
gefährden. Vor allem sind landwirt-
schaftliche und wirtschaftliche Akteure 
an einem Auktionsmodell interessiert, 
wenn es von einer unabhängigen Insti-
tution verwaltet wird. Der damit einher-
gehende administrative Mehraufwand 
könnte z. B. durch die Auktion weiterer 
biogener Rohstoffe ausgeglichen wer-
den. Für den Erfolg eines Auktionsmo-
dells ist es erforderlich, dass sich alle 
Marktteilnehmer damit identifizieren 
und sich daran beteiligen. Das heißt, 
dass (regionale) Shareholder gemein-
sam ein für sie zugeschnittenes Auk-











12  DER STROHMARKT IN DEUTSCHLAND
HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN
Stroh kann vielseitig verwendet wer-
den und die technischen Optionen der 
stofflichen und energetischen Nutzung 
werden eher zu- als abnehmen. Der 
politische Rahmen fordert aktuell eine 
effektive Reduktion von Treibhausgas-
emissionen. Zukünftig muss entschie-
den werden, welche Nutzungspfade 
im politischen Rahmen sinnvoll und 
förderwürdig sind. Ob ein Nutzungs-
pfad überhaupt beschritten wird, hängt 
jedoch von zahlreichen regionalen 
Rahmenbedingungen ab. Das Mei-
nungsbild aus den Interviews zeigt ein 
generelles Interesse aller Akteursgrup-
pen an einer effizienteren Nutzung 
von Stroh. Die Erwartungen an eine 
gemeinsame Ressourcenerschließung 
sind jedoch verschieden. Um das Rad 
ins Rollen zu bringen, muss geklärt 
werden wer welche Mengen wo für 
eine fortschrittliche Nutzung zur Ver-
fügung stellt. Mögliche nächste Schrit-
te werden in den nachfolgenden Hand-
lungsempfehlungen dargestellt. 
1. Alles auf los für ein 
 transparentes Auktionsmodell
Im ersten Schritt müssen Akteure sich 
bereit erklären, an einer Machbarkeits-
untersuchung für ein Auktionsmodell 
teilzunehmen. Auf diese Weise kön-
nen die verschiedenen Anforderungen 
der Marktteilnehmer besser aufeinan-
der abgestimmt werden. Eine wichtige 
Voraussetzung ist hierfür ein konkreter 
Wie können die ersten 500.000 Tonnen 
in eine  fortschrittliche Nutzung gebracht werden? 
Einsatzzweck zur stofflichen und/oder 
energetischen Nutzung. So können 
500.000 Tonnen Stroh den jährlichen 
Rohstoffbedarf von bis zu zwei Groß-
anlagen (z. B. Bioethanol), bis zu zehn 
mittleren Anlagen (Prozesswärme, Bio-
methan) oder 20 bis 40 Kleinanlagen 
(z. B. dezentrale Wärme) decken. Zu 
den konkreten Umsetzungsschritten 
gehören: 
•  Zusammenbringen von relevanten 
(regionalen) Stake- und Share-
holdern durch Workshops, Inter-
views, Informationsveranstaltungen 
in einer Modellregion  
•  Abgleich von Ressourcenangebot 
und -nachfrage in Bezug auf den 
Einsatzweck
•  Einführung des Auktionsmodells 
•  Testbetrieb und Evaluation
2. Vom Stakeholder zum 
Shareholder
Die Beteiligung der Stakeholder im 
Wertschöpfungskreislauf ist eine wich-
tige Maßnahme zur Vertrauensbildung. 
Hierzu zählen die Mitgestaltung der 
Rahmenbedingungen zum Auktions-
modell, finanzielle Beteiligungen bei 
Investitionen, die Bereitstellung von 
Infrastruktur aber auch Gewinnbetei-
ligungen. Solche Maßnahmen führen 
zu einer aktiven Zusammenarbeit der 
Marktteilnehmer mit dem Ziel, die re-
gionale Wirtschaft zu stärken. 
3. Gemeinsame 
 Risikoabschätzung
Die Umsetzung einer fortschrittlichen 
Nutzung von biogenen Ressourcen 
erfordert zwar einen erheblichen Auf-
wand und Investitionen, sie ermöglicht 
aber auch neue Geschäftsfelder. Sol-
che Maßnahmen sind mit Risiken ver-
bunden. Durch eine breite Beteiligung 
zahlreicher Akteure können das Risiko 
gestreut und vertrauensbildende Maß-
nahmen entwickelt werden. Gleichzei-
tig ist es wichtig, dass Informationen zu 
den Preisangaben in den Fachmedien 
verbessert werden, um mehr Transpa-
renz zu schaffen. Ein bedarfsgerechter 
Fokus für bestimmte Risiken kann auch 
aus der Wissenschaft bereitgestellt 
werden. So hat z. B. das Klima einen 
erheblichen Einfluss auf die regionale 
Verfügbarkeit von Stroh. Für eine wei-
terführende Risikobewertung müssen 
aussagekräftige Daten auf konkrete 
Anwendungen, in diesem Fall auf die 
Strohverfügbarkeit, bezogen werden. 
Über ein entsprechendes  digitales In-
formationsangebot könnten relevante 
und aktuelle Ergebnisse zielgruppen-
gerecht bereitgestellt werden. Solche 
Ergebnisse tragen nicht nur zur Auf-
klärung bei, sondern legen sachlich dar, 
welche Vorteile bei welchem Risiko mit 
einer optimierten Nutzung von Stroh 
verbunden sind. Auf diese Weise kön-
nen Vorbehalte aktiv abgebaut werden 
und gemeinsame Interessen der Share- 
und Stakeholder begleitet werden. 
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